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GRUßWORT 

E ines der vollkommenen At-
tribute Gottes ist seine Lang-

mütigkeit. Der Ausdruck »Lang-
mut« besteht auch in der hebräi-
schen Sprache aus zwei Wörtern. 

Das erste bedeutet »lang« oder 

»langsam« und das zweite bedeu-
tet »Nase«, »Gesicht« oder »Zorn«. 
Es ist interessant, dass das Heb-
räische das gleiche Wort verwen-
det, um diese drei Dinge auszu-
drücken. Der Zorn zeigt sich ja im 
Gesicht, indem er bspw. durch hef-
tiges, schnelles Atmen durch die 
Nase zum Ausdruck kommen kann. 

Gottes Langmut zeigt sich darin, 
dass er unsere Sünde geduldig er-
trägt und uns zur Umkehr aufruft, 
anstatt uns sofort zu bestrafen. 
Wenn er herausgefordert wird, ist 
es seine Selbstbeherrschung, die 
den Ausdruck seines Zorns hin-
auszögert. Wir wissen, dass es viel 
Kraft erfordert, Zurückhaltung zu 
üben, wenn wir von anderen pro-
voziert werden. Wir denken viel-
leicht, dass wir nicht die Kraft ha-
ben, uns zu zügeln. Aber Gott hat 
diese Macht. Der Prophet Nahum 
brachte beides zusammen, als er 

sagte: »Der HERR ist langsam zum 
Zorn und groß an Macht« (Nah 1,3). 

Biblische Illustrationen 

Die Bibel ist voll von eindrucks-
vollen Illustrationen von Gottes 
Geduld, zum Beispiel in den Ta-
gen Noahs. Als der Herr sah, dass 
die Bosheit des Menschen groß 
und die Erde verdorben und voller 
Gewalt war (1Mo 6,5,11-12), da 
wartete Gott noch 120 Jahre, ehe 
er die Bevölkerung der Erde mit 
einer Flut vernichtete. Während 
dieser Zeit beließ er Noah auf der 
Erde, um die Botschaft der Ge-
rechtigkeit zu verkünden (2Petr 
2,5; 1Mo 6,3). Der Apostel Petrus 
identifizierte genau das als Lang-
mut. Er bezeichnete jene Genera-
tion als das Volk, das ungehorsam 
war, während »die Langmut Got-
tes in den Tagen Noahs abwarte-
te« (1Petr 3,20). 

Gott offenbarte sich auch in sei-
ner Beziehung zu Israel als barm-
herziger, langmütiger Gott. Gott 
vollbrachte ein Wunder nach dem 
anderen, um sie aus der Knecht-
schaft in Ägypten zu befreien. 

Die Langmut Gottes 
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Doch als er ihre Erwartungen am 
Sinai nicht erfüllte, kehrten sie 
ihm den Rücken zu. 
Gott sagte, sie seien starrsinnig, 
sie hätten einen harten Nacken, 
einen Nacken, der sich seinem 
Willen nicht beugen wolle, ob-
wohl er so gut zu ihnen sei. Er 
wollte seinen Zorn gegen sie ent-
brennen lassen und sie vernich-
ten (2Mo 32,9-10). Mose betete je-
doch zu Gott, dass er seine Hand 
des Gerichts stoppen möge, und 
Gott antwortete. Obwohl sie es 
verdient hatten, bestraft zu wer-
den, hielt Gott seinen gerechten 
Zorn gegen sie zurück. Das ist das 
Wesen der Langmut.  

Wir sehen diese Eigenschaft wie-
der in Gottes Beschreibung von 
sich selbst, als Mose auf den Berg 
zurückkehrte, um einen Blick auf 
Gottes Herrlichkeit zu erhaschen. 
»Und der HERR ging an ihm vorbei 
und verkündete: Der HERR, der 
HERR, der starke Gott, der barm-
herzig und gnädig ist, langsam 
zum Zorn und von großer Gnade 
und Treue;« (2Mo 34,6). Das Volk 
Israel hat nie aufgehört, Gott her-
auszufordern, vom Auszug aus 
Ägypten an über die Zeit im Ge-

lobten Land bis hin zur Kreuzi-
gung Christi. 
Als Mose in 4. Mose 14,17-18 be-
tete, dass Gott seine Hand des 
Gerichts stoppen möge, da stütz-
te er seine Bitte auf Gottes eigene 
Selbstoffenbarung seines langmü-
tigen Charakters. Gott beantwor-
tete sein Gebet mit einer weiteren 
Demonstration seiner erstaunli-
chen Geduld. 

Paulus bemerkte in seiner Predigt 
in der Synagoge von Antiochia, 
wie Gott das Verhalten der Juden 
40 Jahre lang in der Wüste ertra-
gen hatte (Apg 13,18). Als sie 
schließlich ihr verheißenes Land 
erreichten, wandten sie sich wie-
derholt vom Herrn ab und bete-
ten die Götter der Kanaaniter an. 
Er züchtigte sie für ihre Sünden, 
indem er sie in die Hände der um-
liegenden Nationen gab, aber er 
vernichtete sie nicht völlig. Statt-
dessen erhob er Richter, um sie 
aus ihrer Knechtschaft und ihrem 
Elend zu führen, und er tat es im-
mer und immer wieder. Als die 
Nation seinen Sohn ablehnte und 
ihn ans Kreuz nageln ließ, warte-
te Gott weitere 40 Jahre, bevor er 
das Gericht brachte, indem er …  
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… den Römern erlaubte, Jerusa-
lem dem Erdboden gleichzuma-
chen und sie bis an die Enden der 
Erde zu zerstreuen. 

Der Apostel Paulus sagte, dass 
Gott mit großer Langmut die Ge-
fäße des Zorns ertrug, die zum 
Verderben zubereitet sind (Röm 
9,22). Es gibt Menschen, die sich 
Gottes Gnade widersetzen; die 
sich entschieden haben, ihm zu 
trotzen, und die sich der Gottlo-
sigkeit und Ungerechtigkeit ver-
schrieben haben, trotz seiner Gü-
te ihnen gegenüber. Sie haben 
nichts anderes als seinen Zorn 
verdient. Gott könnte Sünder zu 
Recht vernichten, wenn sie das 
erste Mal sündigen, aber er er-
trägt ihre Rebellion geduldig, was 
uns seine große Leidensfähigkeit 
zeigt. 
Wir könnten uns fragen, warum 
Gott seinen Zorn nicht gegen das 
grassierende Böse, das wir gegen-
wärtig in der Welt sehen, ent-
facht? Es liegt in seiner Natur, 
langmütig zu sein. Wir sehen das 
jeden Tag um uns herum. Er ver-
zichtet nicht nur darauf, Sünder 
zu bestrafen, sondern er gibt 
ihnen sogar noch Regen vom 

Himmel und fruchtbare Zeiten 
und versorgt sie mit Speise und 
Freude (Apg 14,17).  
Gott unterlässt es aktiv, den Zorn 
über den Sünder auszuschütten, 
während er ihn mit Wohltaten 
überhäuft. Wie oft haben wir eine 
Strafe verdient, aber Gott hat uns 
stattdessen Gutes getan. Diese 
Güte soll uns zur Umkehr führen. 
»Oder verachtest du den Reich-
tum seiner Güte, Geduld und 
Langmut, und erkennst nicht, 
dass dich Gottes Güte zur Buße 
leitet?« (Röm 2,4) 

Jeden Tag beleidigen wir Men-
schen Gott mit jeder unserer Sün-
den. Unsere Sünde ist eine schreck-
liche Missachtung von Gottes hei-
ligem Wesen, und seine Gerech-
tigkeit schreit nach ihrer Bestra-
fung. Gleichzeitig bietet uns sei-
ne Gnade Vergebung an, obwohl 
wir sie nicht verdient haben. Sei-
ne Gnade erbarmt sich über die 
Folgen, die unsere Sünde verur-
sacht hat. Seine Langmut zögert 
die Strafe hinaus, während er uns 
aufruft, umzukehren und ihm zu 
vertrauen, segnet er uns weiter-
hin und erweist uns Gutes. Was 
für ein herrlicher Gott! 
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Wie sollten wir auf Gottes Ge-

duld reagieren? 

Für die Ungläubigen: Seht die Ge-
duld unseres Herrn als Chance zur 
Errettung (2Petr 3,15)! Die Be-
deutung von Langmut beinhaltet, 
dass es um eine Verzögerung der 
Entfaltung von Gottes Zorn geht. 
Das heißt, dass seine Geduld ei-
nes Tages enden wird, und statt-
dessen sein Zorn zum Vorschein 
kommt. Salomo schrieb: »Ein 
Mann, der allen Warnungen hals-
starrig trotzt, geht plötzlich un-
heilbar zugrunde.« (Spr 29,1) Wir 
wissen nicht, wann das sein wird, 
aber wir wissen, dass es so sein 
wird. Wir können mit Gottes Ge-
duld nicht leichtfertig umgehen. 
Heute ist der Tag des Heils!  

Weil Gott sein Gericht hinauszö-
gert, denken Sünder womöglich, 
dass er es vergessen hat. So sün-
digen sie weiter, ohne die Konse-
quenzen zu fürchten. Aber Gott 
übersieht die Sünde nicht! Häu-
fig, wenn seine Langmut in der 
Schrift erwähnt wird, folgt: Er 
wird die Schuldigen auf keinen 
Fall ungestraft lassen. (2Mo 34,7) 
Das wird noch einmal in 4. Mose 

14,18 wiederholt: Er wird die 
Schuldigen keineswegs ungestraft 
lassen. Der Prophet Nahum versi-
cherte uns, dass Gott langsam zum 
Zorn und von großer Macht ist, 
aber er fügte gleich hinzu: »Doch 
keinesfalls lässt der HERR [die 
Schuldigen] ungestraft.« (Nah 1,3) 

Der göttliche Richter wird letzt-
endlich jede Sünde bestrafen, 
entweder in Christus oder in der 
Hölle. Er mag sein Gericht für ei-
ne Weile hinausschieben, aber er 
vergisst die Sünde nicht. Paulus 
erinnerte die athenischen Philo-
sophen daran: »Nun hat zwar 
Gott über die Zeiten der Unwis-
senheit hinweggesehen, jetzt aber 
gebietet er allen Menschen über-
all, Buße zu tun, weil er einen 
Tag festgesetzt hat, an dem er den 
Erdkreis in Gerechtigkeit richten 
wird durch einen Mann, den er 
dazu bestimmt hat und den er für 
alle beglaubigte, indem er ihn aus 
den Toten auferweckt hat.« (Apg 
17,30-31). Ein Tag des Gerichts 
wird kommen, an dem Gottes 
Zorn offenbart wird. »Aber auf-
grund deiner Verstocktheit und 
deines unbußfertigen Herzens 
häufst du dir selbst Zorn auf für... 
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… den Tag des Zorns und der Of-
fenbarung des gerechten Gerich-
tes Gottes« (Röm 2,5). 

Für die Gläubigen: Diese Doktrin 
fordert uns heraus, für diejenigen 
zu beten, die Gottes Gericht ver-
dienen, so wie Mose für sein Volk 
gebetet hat. Bitte Gott, sein Ge-
richt hinauszuzögern und die Ma-
nifestation seiner Güte zu gebrau-
chen, um diese Person zur Um-
kehr zu führen. 
Es ist auch eine große Herausfor-
derung, der Welt die Botschaft 
von Gottes Langmut zu verkün-
den. Alle müssen hören, dass 
Gott geduldig seinen Zorn gegen 
die Sünde zurückhält und die 
Sünder zur Umkehr aufruft, dass 
aber eines Tages der Kelch der 
Ungerechtigkeit voll sein wird und 
er sich nicht mehr zurückhalten 
wird. Das ist keine populäre Bot-
schaft. Aber es geht um ewiges 
Leben und ewigen Tod. Wenn wir 
wüssten, dass ein Damm am Bre-
chen ist und dass in Kürze eine 
große Wasserflut durch das Tal 
fegen und alles auf seinem Weg 
zerstören wird, würden wir da die 
Bewohner des Ortes nicht unver-
züglich warnen?! Wir wissen, dass 

Gottes Geduld eines Tages enden 
und eine große Flut des Gerichts 
über die Bewohner dieser Erde aus-
gegossen wird. Sollten wir dann 
nicht damit beschäftigt sein, sie 
zu warnen?! 

Schlussendlich ist es eine Auffor-
derung an die Gläubigen, in unse-
ren Beziehungen selbst langmü-
tig zu werden. Der Apostel Paulus 
ermutigte uns, langmütig mitei-
nander zu sein, einander in Liebe 
zu ertragen und einander zu ver-
geben (Eph 4,2; Kol 1,11; 3,12-13). 
Menschen gehen uns oft auf die 
Nerven. Sie irritieren, verärgern, 
enttäuschen, beleidigen, provo-
zieren und kränken uns. Sie trat-
schen über uns und sie tun uns 
dabei Unrecht. Wenn wir dann 
beleidigt sind, ist es leicht, wü-
tend zu werden. Es fehlt uns an 
Vergebungsbereitschaft, an Liebe 
und Geduld. Es ist nicht einfach, 
geduldig zu sein. Wirklich lang-
mütig zu sein, das werden wir aus 
eigener Kraft gar nicht schaffen. 
Langmut ist eine Frucht des Geis-
tes (Gal 5,22). Sie wird in uns 
durch den Geist Gottes hervorge-
rufen, wenn wir uns mit ihm be-
fassen. Dann, wenn wir in seiner 
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Erkenntnis wachsen und wenn 
wir uns seiner Herrschaft unter-
werfen, wenn wir danach streben, 
in Christusähnlichkeit zu wach-
sen, dann ist es vermehrt mög-
lich.  

Diesem können wir uns gar nicht 
mehr verweigern, wenn wir an 
seine Langmut, die er mit uns 
hat, denken, an seine erstaunli-
che Geduld mit unserer Sturheit, 
unserem Eigenwillen und unserer 
Aufsässigkeit! Wenn wir dann in 
der Gestalt unseres langmütigen 
Gottes wachsen, dann werden wir 
der Welt zeigen, dass er wirklich 
ist, und ihm so Ehre bringen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
    
    euer Craig  
 
 
 
 

SALZ & LICHT 
Gemeindebrief der Bibelgemeinde 
Halle  

Herausgeber:                                             
Bibelgemeinde Halle e. V.                  
Merseburger Str. 79 (rechts)  
06112 Halle (Saale)                                           
kontakt@bibelgemeinde-halle.de 
www.bibelgemeinde-halle.de 

Bankverbindung: 
Saalesparkasse Halle (Saale)
IBAN: DE 69 8005 3762 1894 0641 
58                                                                    
BIC: NOLADE21HAL                          
PayPal: spende@bibelgemeinde-
halle.de                             
Spendenquittungen können nach 
§10 b EStG ausgestellt werden. 

Bildnachweis:  
Seite 1: Jeff Markowsky: Longani-
mity. 
Seite 16: Karl-Heinz Wermekes.  
Seite 19: Simeon Frank. 
Seite 23: Bibelgemeinde Halle. 
 
 
 
 
 
 

https://dejure.org/gesetze/EStG/10b.html#Abs1:S2:Nr2


8 

 

GRUßWORT 

G ottes Langmut zu erkennen, 
zu bestaunen und in An-

spruch zu nehmen, das muss bei 
uns Christen dazu führen, auch 
langmütiger zu werden. Das Ge-
bet »Herr, bewirke, dass ich ge-
duldiger werde! Und bitte tue es 
schnell!« zeigt uns dabei das Di-
lemma auf: Heiligung ist ein lang-
wieriger, steiniger Prozess, der un-
seren Charakter grundlegend ver-
ändert. Das wird umso deutlicher, 
wenn es darum geht, geduldiger zu 
werden. Ich möchte daher einige 

praktische Hilfen nennen, um die-
sen Weg besser bewältigen zu 
können.  
(1) Erkenne den Balken in dei-

nem Auge! 
Du wirst geduldiger mit dem Ver-
sagen deiner Mitmenschen, wenn 
du erkennst, dass du selber nicht 
besser bist. Leider neigen wir 
Menschen dazu, unser eigenes 

Versagen zu tolerieren, klein zu 
reden oder ganz zu übersehen 
und gleichzeitig das Versagen un-
seres Nächsten besonders leicht 
zu beachten und uns umso mehr 
darüber aufzuregen. Es muss je-

doch genau andersherum sein. 
Daher ist es wichtig, sich regel-
mäßig im Gebet zu prüfen, kon-
krete Sünden zu erkennen und 
Gott um Reinigung zu bitten. Wenn 
du daraufhin Gottes große Güte 
erfährst, dann weitet sich dein 
Herz auch für andere und du wirst 
geduldiger.  
(2) Akzeptiere die Schöpfungs-

ordnung! 
Wenn uns in einem Werbespot 
versprochen wird, dass es möglich 
wäre, ganz schnell reich werden 
oder abnehmen zu können, dann 
ist Zweifel angebracht. Die Welt 
funktioniert nämlich nicht so. 
Das meiste braucht, damit es gut 
wird, seine Zeit. Ich kann bspw. 
nicht mal eben so in fünf Minuten 
eine kaputte Ehe retten, topfit 
werden und eine Fremdsprache 
lernen. Gott hat uns nur begrenz-
te Ressourcen gegeben und man-
ches im Leben erreichen wir erst 
in vielen Jahren. Und das ist völ-
lig in Ordnung, solange wir dran-
bleiben. Daher nehmen wir uns so 
an, wie wir sind und setzen uns 
nicht unnötig unter Druck. An-

Sieben Tipps, geduldiger zu werden 
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statt unverzügliche Veränderung 
durchzuboxen, investiere doch 
lieber in ein beständiges, geistli-
ches Wachstum; so wirst du ge-
duldiger.  

(3) Gebrauche Wartezeiten 
konstruktiv! 

Jeder kennt es: Wir warten in ei-
ner langen Schlange vor einer 
Kasse und es dauert uns zu lange. 
Dann ist es wichtig, die richtige 
Haltung einzunehmen: Anstatt 
sich über Dinge zu ärgern, die du 
sowieso nicht ändern kannst, 
musst du diese Zwangspause kon-
struktiv nutzen, das Beste aus der 
nicht so idealen Situation zu ma-
chen. Ich versuche beim Warten 
bspw. bewusst für Menschen zu 
beten, an die ich längere Zeit 
nicht mehr gedacht habe. Der 
Baptistenprediger John Bunyan ge-
brauchte seine Wartezeit im Ge-
fängnis dazu, sein Meisterwerk 
»Die Pilgerreise« zu schreiben.  

Schwierig ist es natürlich, wenn 
dieses Warten mit starkem Leiden 
zusammenfällt. Aber wir müssen 
dann nicht voller Enttäuschung 
verbittert werden, sondern dürfen 
lernen, uns Christus ganz hinzu-
geben und zu vertrauen. So wer-
den wir geduldiger.  

(4) Diszipliniere deinen 
Körper! 

Wir Christen werden öfters in der 
Bibel aufgerufen, unseren Körper 
unter unsere Kontrolle zu bringen 
und nicht wie Tiere einfach nach 
unseren Trieben zu leben (bspw. 
Spr 25,28; 1Kor 9,24-27; Tit 1,8). 
Das gilt auch für unser Mundwerk 
(Jak 3,1-12). Dabei hilft kurzzeiti-
ge Motivation kaum, sondern nur 
wachsende Disziplin. Daher hole 
dir doch einen Rechenschafts-
partner und schließe mit diesem 
konkrete Ziele ab, die wöchent-
lich oder monatlich zu erreichen 
sind. Ob Sport/Bewegung, Fasten... 

» Darum seid geduldig, Brüder, bis zur Ankunft des Herrn.  
Seht, wie der Bauer auf die kostbare Frucht der Erde wartet und gedul-

dig auf sie wartet, bis er den Früh- und Spätregen erhält.  
Seid auch ihr geduldig.  Haltet eure Herzen fest, denn die Ankunft des 

Herrn ist nahe.«  (Jak 5,7-8)  
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… oder frühes Aufstehen; wir müs-
sen Selbstbeherrschung lernen, so 
werden wir geduldiger.  

(5) Meide hektische Medien! 
Wir leben in einem Zeitalter, in 
dem wir immer mehr Informatio-
nen in immer kürzerer Zeit auf-
nehmen, was uns in einen Strudel 
hektischer Unruhe hineinziehen 
kann. Entziehe dich diesem, in-
dem du, anstatt ständig den neus-
ten Nachrichten nachzujagen (die 
schon morgen keinen mehr inte-
ressieren), ein Geschichtsbuch in 
die Hand nimmst, das dir in Ruhe 
die großen Linien aufzeigt. Und 
anstatt kurzweilige Videoclips zu 
konsumieren (die gleich wieder 
vergessen sind), schau dir lieber 
einen alten Spielfilm mit der gan-
zen Familie an. Und anstatt nur 
oberflächliche Nachrichten bei 
Whats-App zu schreiben, nimm 
dir  Zeit  für  einen   persönlichen 

Austausch bei einer Tasse Kaffee. 
Das sind Beispiele für eine gesun-
de Entschleunigung, die unseren 
Herzschlag verringern, echte Ge-
meinschaft fördern und uns so 
geduldiger werden lassen. 

(6) Gib nicht so schnell auf! 

Ich habe für eine Feier einen An-
zug mit Krawatte benötigt. Je-
doch konnte ich keine binden und 
Hilfe war nicht zur Stelle. Dieses 
Herumgefrickel beim Binden stei-
gerte eigentlich nur meinen Är-
ger. Jedoch habe ich es trotzdem 
versucht und es durchgezogen. 
Am Ende habe ich mindestens 
zehn Anläufe gebraucht, um ei-
nen akzeptablen Schlips zu bin-
den. Nachdem ich es 30 Mal pro-
biert hatte, war er fast perfekt. 
Übung macht bekanntlich den 
Meister, aber leider hören wir oft 
viel zu früh auf und meinen, Ver-
sager zu sein. Was uns aber meist 
nur von so manchen »Experten« 
unterscheidet, ist das Durchhal-
tevermögen. Behalten wir daher 
bei der nächsten Herausforderung 
die Nerven, beißen die Zähne zu-
sammen und werden so geduldiger.  

» Besser ein Langmütiger  
als ein Starker,  

und wer sich selbst beherrscht,  
als wer eine Stadt bezwingt.«  

(Spr 16,32)  
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(7) Lebe nicht als König, son-

dern für den König! 
Manchmal weiß ich, bevor ich 
überhaupt aufstehe, dass ein vol-
ler Tag auf mich zukommen wird. 
Ich möchte dann meine selbstge-
steckten Ziele erreichen und we-
he, wenn mich dabei jemand stört. 
Der wird dann als ein Hindernis 
gesehen, das aus dem Weg zu 
räumen ist. Mit so einer Einstel-
lung werde ich nur schwerlich ein 
Zeuge für das Evangelium sein, 
wenn ich bspw. unter Zeitdruck 
zum nächsten Termin fahre.  
Wer dauerhaft so einen Lebens-
stil führt, verpasst viel, denn ich 
bin überzeugt, dass Gott uns wö-
chentlich als einen guten Samari-
ter gebrauchen möchte. Das ge-
schieht dann, wenn wir uns dafür 
bewusst Zeit einräumen. So wür-
dest du mir bspw. keine Zeit rau-
ben, wenn ich dir helfe, weil es 
sowieso schon mein Ziel gewesen 
ist, heute zu helfen. Ich hoffe, es 
wird deutlich: Wenn wir von un-
serem Egotrip herunterkommen 
und uns aktiv in den Dienst Jesu 
stellen, dann werden wir geduldi-
ger.  

 
 
 

 

 

 

 

    euer Philipp 

» Die Frucht des Geistes aber ist 
Liebe, Freude, Friede, Langmut, 

Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanft-
mut, Selbstbeherrschung. «  

(Gal 5,22)  

» So zieht nun an als Gottes Aus-
erwählte, Heilige und Geliebte 

herzliches Erbarmen, Freundlich-
keit, Demut, Sanftmut, Langmut;  
ertragt einander und vergebt ei-
nander, wenn einer gegen den 

anderen zu klagen hat;  
gleichwie Christus euch vergeben 

hat, so auch ihr.«  
(Kol 3,12-13)  
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A ls mir die Aufgabe gegeben 
wurde, eine Kinderandacht 

zum Thema »Gott der Schöpfer« 
anhand von 1. Mose 1,11-13 aus-
zuarbeiten, fragte ich mich, mit 
welcher Pflanze ich die Kinder für 
diese Verse begeistern sollte. Da 
erinnerte ich mich an eine Doku-
mentation, in der es um den Pa-
ranussbaum ging. Wusstet ihr, 
dass dieser Baum bis heute auf-
grund des komplexen Ökosys-
tems, das der Schöpfer ihr zuge-
dacht hat, von keinem in der Art 
nachgezüchtet oder kultiviert wer 
den kann, sodass sie Früchte 
trägt? Jede Paranuss, die ihr esst, 
ist eine wild gewachsene, also 
von Gott mit Liebe kultivierte 
Frucht. 
Die Heimat der teils über 500 Jah-
re alten Paranussbäume sind die 

Amazonas-Regenwälder Südame-
rikas. Nur dort haben sie die Viel-
zahl besonderer Helfer, die sie 
benötigen, um zu keimen, be-
stäubt zu werden und Früchte zu 
bilden.  
Jede Frucht enthält nach 15-
monatiger Reifezeit zwischen 16-
24 Nüsse, die von einer harten 
Schale geschützt werden. Im 
Grunde genommen gibt es nur 
einen Nager, der es schafft, mit 
seinen Zähnen diese Barriere zu 
überwinden: das Aguti. Da die 2 
kg schwere Kapsel viel mehr Nüs-
se enthält, als ein Aguti auf einen 
Schlag essen könnte, vergräbt es 
die Reste großzügig verteilt als 
Vorräte für schlechtere Zeiten und 
wird so zum unfreiwilligen Gärt-
ner des Paranussbaumes. Vergisst 
das Aguti nämlich eine Nuss in 
der Erde, kann diese dort nach 16
-18 Monaten keimen.  
Der bis zu 50 m hohe Paranuss-
baum beherbergt eine Anzahl von 
Aufsitzerpflanzen, wie die Baum-
orchidee Gongora, die einen lieb-
lichen Duft verströmt, den eine 

Der ewige Gärtner der Paranuss 
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Bienenart ganz besonders zu 
schätzen weiß: die Orchideenbie-
ne oder Wildbiene Euglossa. An-
ders als unsere heimischen Bie-
nenarten kann man diese Bienen 
nicht als Bienenvolk halten, da 
die Weibchen notorische Einzel-
gänger sind. Wollen sich Männ-
chen und Weibchen zur Paarung 
im Regenwald finden, parfümiert 
sich das Männchen mit dem Duft 
der Baumorchidee Gongora und 
lockt so das Weibchen an.  
Auch beim Paranussbaum gibt es 
einige Herausforderungen und 
Besonderheiten bei der Fortpflan-
zung. Der Baum blüht nämlich 
nur einen einzigen Tag im Jahr 
und verbirgt seine Staubblätter 
dabei unter einer Art Haube, die 
so fest die Blüte verschließt, dass 
nur eine einzige Bienenart kräftig 
genug ist, um den Nektar zu sam-
meln und die Blüte zu bestäuben. 

Es ist genau die Biene, die ihr 
Parfüm in den Orchideen am 
Baumstamm erntet: die Orch-
ideenbiene.  
Sie alle – Orchideenbiene, Aguti 
und Gongora Orchidee - sind viel 
mehr als Symbiosepartner oder 
Diener des Paranussbaumes.  
Sie stehen im Dienst des Aller-
höchsten, der sie zu seiner Ver-
herrlichung gebraucht. Sie ver-
künden seine Genialität, seine 
Pracht und seine Güte. Und sie 
können uns einmal mehr daran 
erinnern, dass ER nicht aufhört, 
Neues zu schaffen.  (Anna) 
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J eder Christ kennt sie: die Aus-
reden, warum man früh nicht 

aufstehen kann, um Stille Zeit zu 
machen oder als Erstes zu unse-
rem Herrn ins Gebet zu gehen.  

Ich werde immer älter und mit 
dem Alter kommen auch immer 
mehr Gebrechen auf mich zu. Das 
ist nicht schön, aber nicht zu än-
dern. Und doch will ich euch von 
einem Vorteil erzählen, den sol-
che »Gebrechen« manchmal ha-
ben:  
Seit knapp einem Jahr weiß ich, 
dass ich eine Schilddrüsenunter-
funktion habe. In Ländern wie 
Deutschland sind ungefähr fünf 
von 100 Menschen betroffen. Die-
se Unterfunktion ist auch über-
haupt nicht schlimm, weil man 
das mit Medikamenten ziemlich 
gut einstellen kann. Der einzige 
Nachteil ist, dass man diese Tab-
letten – so sagt es zumindest mein 

Apothekerehemann – für den Rest 

seines Lebens möglichst immer 
genau zur gleichen Zeit am Tag 
einnehmen muss.  
Als man diese Unterfunktion fest-

stellte und ich mein erstes Rezept 
ausgestellt erhielt, habe ich tat-
sächlich erst ein viertel Jahr spä-
ter damit angefangen, dieses Me-
dikament zu nehmen. Nicht, weil 
ich eine Ablehnung gegen Medi-
zin habe, sondern, weil ich nicht 
darüber fertig wurde zu überle-
gen, welche Zeit des Tages die 
Beste ist, um die Tablette zu neh-
men. Das ist nämlich nicht so 
simpel, weil man 2 Stunden vor 
der Tablette nichts essen darf und 
mindestens ½ Stunde nach der 
Tablette auch nichts zu sich neh-
men sollte. Zunächst dachte ich: 
abends ist am besten. Da kannst 
du sie gegen 22:00 Uhr nehmen 
und dann ins Bett gehen. Das hatte 
nur einen großen Nachteil: ich 
bin immer mittwochs mit einem 
Freund beim Griechen. Da steht 
das Essen nicht vor 20:00 Uhr auf 
dem Tisch. Das passt dann mit 
den zwei Stunden Abstand nicht. 
Oder was ist, wenn man mal 
abends auf eine Grillparty geht 
oder mit jemandem in seinen Ge-
burtstag reinfeiert oder man will 

Wie eine Tablette mein Verständnis von Stiller 
Zeit veränderte 
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ins Kino und dazu Nachos essen? 
Also überlegte ich, ob ich sie spä-
ter nehme. Aber wer mich kennt, 
weiß, dass ich ab ca. 21:00 Uhr zu 
kaum noch etwas zu gebrauchen 
bin. Ich bin einfach müde und ge-
he dann auch gern relativ zeitig 
ins Bett. Also überlegte ich, ob 
ich nicht nachmittags die Tablet-
te nehmen könnte, zwischen Mit-
tagessen und Abendbrot. Eigent-
lich eine gar nicht so dumme 
Idee, aber das hieße, ich müsste 
die Medizin immer mit auf Arbeit 
oder am Wochenende zu Unter-
nehmungen mitnehmen und dürf-
te genau zu diesem Zeitpunkt 
keine Termine haben. Versucht 
das mal. Klappt nicht.  
Was blieb also übrig, als mich für 
die Variante am frühen Morgen 
zu entscheiden? Aufgrund dessen 
aber, dass ich gern frühstücke, 
entschied ich mich dazu, die Tab-
lette früh um 07:00 Uhr zu neh-
men. Das heißt, egal, ob ich ar-
beite, Urlaub habe oder am Wo-
chenende ausschlafen könnte, 
klingelt immer um 07:00 Uhr 
mein Wecker und ich stehe auf, 
um diese Tablette einzuwerfen. 
Und soll ich euch etwas sagen? 

Das funktioniert und birgt noch 
einen ganz anderen Vorteil: ich 
bin spätestens 07:00 Uhr munter 
und mein Körper weiß, dass er 
sich aus dem Bett erheben muss, 
damit ich diese Tablette nehme, 
die mir gut tut. 

Ihr ahnt sicher, worauf ich hin-
auswill: Zeit mit Gott im Gebet 
und Bibellesen zu verbringen ist 
viel wertvoller, als die Gesundheit 
durch so eine Tablette sicherzu-
stellen. Und doch – so kenne ich 
es jedenfalls von mir – finden sich 
immer wieder »Ausreden«, nicht 
aufzustehen und diese Stille Zeit 
zu haben. Unser Fleisch schreit: 
»Lass mich liegen. Ich mache das 
später.« Und doch wissen wir ei-
gentlich, dass es gut und für un-
sere geistliche Gesundheit wich-
tig ist, jeden Tag diesen festen 
Termin mit Gott zu haben, den 
Rest unseres Lebens lang, wenn 
möglich sogar zur selben Zeit. 
Manchmal denke ich sogar, dass 
Gott mir diese Schilddrüsenun-
terfunktion geschenkt hat, damit 
ich immer aufstehen muss und 
dieses frühe Aufstehen nutze, um 
dann auch Zeit mit ihm zu ver-
bringen. Zumindest hat mich ... 
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… Gott gelehrt, dass die Einstel-
lung: »Ich schaffe es nicht, jeden 
Tag früh aufzustehen, um Stille 
Zeit zu machen.«, nur eine Ausre-
de ist, die die Schwachheit mei-
nes Fleisches zeigt.  

Wir müssen verstehen, dass wir 
SEIN Wort und die Gemeinschaft 
mit IHM für unsere geistliche Ge-
sundheit brauchen und dass diese 
Zeit mit ihm ein täglicher fester 
Termin sein sollte. Nur, wenn wir 
regelmäßig Zeit in seinem Wort 
und mit Gebet verbringen, wer-
den wir geistlich gesund bleiben 
und in Heiligung wachsen. (Anke) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

M it diesem Bericht von mei-
ner Bekehrung möchte ich 

euch Gottes mächtige Güte be-
zeugen. 
Ich bin in einem Elternhaus auf-
gewachsen, in dem es große Prob-
leme gab. Meine Mutter heiratete 
neu und mein Stiefvater hatte 
Probleme mit dem Alkohol. Mei-
ne Mutter litt darunter und wir 
Kinder wurden schon früh aus 
dem Haus gedrängt. 
Von meiner Jugend an war ich 
unzufrieden, depressiv und sogar 
suizidgefährdet. Ich war über-
zeugt, alles, was ich bin und ma-
che, ist schlecht. Am Morgen, 
wenn ich im Badezimmer in den 
Spiegel sah, hätte ich am liebsten 
hineingeschlagen, weil ich es so 
verabscheute, was ich darin sah. 
Ein Bruder von mir kam früh mit 
Drogen in Kontakt und wurde da-
von abhängig. Ein Kumpel, mit 
dem er Drogen nahm, bekehrte 
sich jedoch zum Herrn Jesus. Nun 
versuchte dieser Freund bestän-
dig, meinen Bruder zu evangeli-

 Glaubenszeugnis von 
Kalle (Teil 1) 
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sieren. Öfters, wenn ich meinen 
Bruder besuchte, war da dieser 
Typ, der Dinge erzählte, die ich 
nicht verstand. Ich hätte am liebs-
ten diesen Menschen verprügelt, 
da ich dieses Zeug vollständig ab-
lehnte. Ich hasste Gott und den 

christlichen Glauben von Herzen 
her. 
Jedoch hat mich dieser junge 
Mann zu einer christlichen Ver-
anstaltung eingeladen. Zu jener 
Zeit war ich mit meinem Leben 
an einem wirklichen Tiefpunkt 
angelangt. Ich hatte mir schon 
konkret überlegt, wie ich mich am 
besten umbringen könnte. Da ich 
nichts mehr zu verlieren hatte, 
ging ich mit. 
Bei dieser Veranstaltung kam mir 
eine Atmosphäre entgegen, die 
ich vorher noch nie erfahren hat-
te. Die Leute versprühten mit ih-
rem Auftreten und Verhalten Wär-
me und Liebe. 
Am nächsten Tag ging es weiter 
mit einem Frühstück und einem 
Redner. Ich bin wieder mit. Was 
mich dann gefesselt hat, war nicht 
der Inhalt der Rede, sondern viel-
mehr, was in mir geschah. Es kam 

mir so vor, als würden zwei Mäch-
te um mich kämpfen. Auf der ei-
nen Seite war da die Einflüste-
rung: »Du brauchst gar nicht zu 
glauben. Alles ist doch in Ord-
nung. Du brauchst keine Verän-
derung.« Auf der anderen Seite 
stand die Wahrheit: »Du musst 
diesen Schritt unbedingt tun! Du 
brauchst Gott. Du musst ihn ha-
ben.« 
Eigentlich war der Tod immer ei-
ne Erlösung für mich gewesen, so 
dachte ich. Ich wäre dann von al-
ler Not befreit. Aber jetzt wurde 
mir klar: Wenn es Gott wirklich 
gibt, dann ist er auch mein Schöp-
fer und somit auch mein Richter. 
Der mich erschaffen hat, der hat 
auch das Recht dazu, mich zu 
richten. 
Dazu gesellte sich ein zweiter Ge-
danke: »Jesus, wenn es dich wirk-
lich gibt, dann muss ich dich ha-
ben!« 
Und so ist dann, mitten bei dieser 
Veranstaltung, durch Gottes Ein-
greifen alle innere Finsternis aus 
mir herausgeflossen. Ich merkte, 
wie das Dunkle, die schwarze Käl-
te, mich verließ und stattdessen... 
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… warmes Licht in mich eindrang. 
Rund 50 Jahre nach meiner Be-
kehrung kann ich heute sagen, 
dass dieses depressive Leben von 
da an nicht mehr wiedergekom-
men ist. 
Als ich nach dieser Veranstaltung 
nach Hause ging und mich schla-
fen legte und am Morgen auf-
wachte, wurde ich nicht nur von 
warmen Sonnenstrahlen geweckt, 
auch in meinem Inneren ging die 
Sonne auf. Dieser Tag war wohl 
der schönste Tag meines Lebens. 
Gott hat mich zu seinem Kind ge-
macht. 
Ich bin dann gleich zu einem Got-
tesdienst gegangen. Dort in der 
Gemeinde habe ich mir eine Bibel 
gekauft und Gemeinschaft mit 
Christen gesucht. Ich hatte vom 
christlichen Glauben noch keine 
Ahnung, aber je mehr ich die Bi-
bel studierte, desto mehr durfte 
ich wachsen.  
Am Anfang bin ich als frischgeba-
ckener Christ ganz unbedarft in 
die Charismatik gerutscht. Das 
ging so weit, dass ich das volle 
Programm von Zungenrede, Pro-
phetie, Visionen und Bildern aus-

lebte. Das alles endete in einem 
tiefen Loch. Wenige Monate nach 
meiner Bekehrung wusste ich 
nicht mehr weiter. Bibellesen und 
Beten wurden immer weniger. Das 
Interesse hörte auf. Auf Arbeit 
wollte ich mich weiterbilden las-
sen, was auch nicht funktionierte. 
Am Ende wusste ich nur noch, 
dass ich ein Kind Gottes bin, je-
doch war ich sehr verunsichert. 
Den Wendepunkt bewirkte Gott, 
als ich mich mit meinen Sorgen 
dem Evangelisten Martin Homann 
anvertraute. Als wir uns zum Ge-
bet niederknieten, bekam ich 
schlimme Mordgedanken, als wir 
wieder aufstanden, war das je-
doch alles weg, wie auch schlim-
me Zwänge und Ängste, die mich 
während meiner Zeit in der Cha-
rismatik gequält hatten. Nun war 
ich in Christus befreit und blickte 
gespannt auf die Dinge, die er 
noch mit mir vorhatte... (Kalle) 

 
 

Kalle nach 

seiner Be-

kehrung in 

den 70ern 
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 STECKBRIEF Simeon Frank 

1. Erzähl uns doch einmal ein paar Eckdaten von 
dir: Alter, Familienstand, Beruf und wie lange du 
schon in der Bibelgemeinde Halle bist. 

Ich bin 34 Jahre alt, Hörakustiker, verheiratet und 
seit der Gemeindeentstehung mit in dieser Ge-
meinde. 
 

2. Warum hast du dich für die Bibelgemeinde Halle als deine 
Ortsgemeinde entschieden?  

Nachdem ich in der Gemeinde, in der ich aufgewachsen bin, kei-
ne geistliche Heimat mehr finden konnte, war ich damals zusam-
men mit ein paar weiteren Geschwistern auf der Suche nach ei-
ner anderen Gemeinde. Auf dieser Suche war mir persönlich 
wichtig, dass die Gemeinde eine Struktur besitzt, die Gott für ei-
ne Ortsgemeinde vorgesehen hat. Damit meine ich z. B., dass es 
Älteste gibt, die der Gemeinde vorstehen und dass dieser Dienst 
auch explizit für die Männer vorgesehen ist, weil Gott das so ein-
gerichtet hat. Und mir war wichtig, dass die Gemeinde die Bibel 
als Gottes Wort betrachtet und eben auch als unfehlbar; dass es 
wörtlich zu verstehen ist und es eben wirklich darum geht, die 
wahre Bedeutung des Textes zu ermitteln und zu verkündigen, 
was auch eine der Hauptaufgaben der Gemeinde sein soll. Diese 
zwei Punkte waren es, die mir damals wichtig waren und bei de-
nen ich auch auf Dauer keine Kompromisse machen wollte. Es 
ging mir auch nie darum, alles anders oder besser zu machen als 
andere Gemeinden, sondern wirklich um die Frage: Was ist Got-
tes Wille in Bezug auf die Gemeinde? Wo haben wir Freiheiten in 
der Gestaltung verschiedener Dinge oder Dienste? Und welche 
Aspekte sind eben ganz klar definiert durch Gottes Wort? Daher 
war ich umso mehr begeistert, als sich dann die Gründung der... 
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...Bibelgemeinde anbahnte. Ich hatte mir damals vorgenom-
men, die Gründung der Gemeinde nach Kräften zu unterstüt-
zen. Zu dieser Zeit und auch heute noch bin ich sehr dankbar, 
dass es diese Gemeinde gibt und dass sich auch noch weitere 
Menschen und Christen finden, die diese gleiche Freude und 
Hingabe haben und denen das auch wichtig ist.  
 

3. Mit deiner Sanftmut, deiner Langmut und deiner Treue 
bist du in der Gemeinde für viele ein großes Vorbild. Bei 
welcher dieser Tugenden hast du die größten Schwierigkei-
ten? 

Wenn diese drei mich wirklich beschreiben, dann wahrschein-
lich an der Treue, dass man eben dran bleibt, immer weiter-
macht und auch Dienste tut, zu denen man nicht immer Lust 
hat.  
 

4. Welches ist dein Lieblingsbuch in der Bibel und warum? 
Die Apostelgeschichte finde ich sehr interessant, die Anfänge 
der Gemeinde, wie sich das alles so entwickelt hat. Das ist 
schon sehr spannend. Mir gefällt sehr gut, mit welcher Kraft 
und Vollmacht die Apostel das Evangelium verkündet haben.  
 

5. Wie kam es, dass du Imker geworden bist? 
Eigentlich durch Alexander Wunder. Der ist Imker und er hat-
te mir damals von der Imkerei erzählt, und dann habe ich 
überlegt, ob das vielleicht auch für mich ein Hobby wäre. Mei-
ne zwei ersten Völker habe ich von ihm.  
 

6. Gibt es eine Predigt, die du kürzlich gehört hast und die dich 

innerlich bewegt hat? 

Tims Predigt über Dankbarkeit (und Genügsamkeit) (08.01.23). 
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7. Seit wann bist du mit Anja verheiratet und welche ihrer 
Eigenschaften schätzt du an ihr am meisten?  

Seit 2013. Es gibt vieles, was ich an Anja liebe, aber beson-
ders mag ich, dass sie so liebevoll ist.  
 

8. Was möchtest du in deinem Leben unbedingt einmal 
ausprobieren? 

Ich hätte mal Lust, eine Woche in der Wildnis zu verbringen, 
einfach raus aus der Zivilisation und zu versuchen zu überle-
ben.  
 

9. Nicht alle wissen, dass du früher in einer Band gesungen 
hast. Magst du uns etwas über diese Zeit und die Musik er-
zählen, wie es dazu kam und wie ihr euch genannt habt?  

Die Band heißt »Blooming Desert«, »Blühende Wüste«. 
Die Anfänge waren zusammen mit Uwe Schattschneider. Wir 
haben zunächst bei Jugendgottesdiensten des CVJM Vor-
tragslieder gespielt. Das Ganze wuchs dann aber weiter, be-
sonders dadurch, dass Uwe später auch selber Lieder ge-
schrieben und wir diese arrangiert haben. Wir haben im Ju-
gendgottesdienst, aber auch in verschiedenen Gemeinden 
und bei den Himmelfahrtsgottesdiensten auf dem Markt ge-
spielt und die eigenen komponierten Lieder vorgetragen.  
 

10. Wofür brauchst du Gebetsunterstützung?  
meine Ehe;  
dankbar zu sein und auch die Dinge zu sehen, für die man 
dankbar sein kann und  
Genügsamkeit, also mit dem zufrieden zu sein, was man hat.  
                                                                                                    (Anke)  
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M it der Anzahl der Familien, 
die uns am Sonntag besu-

chen, wächst die Möglichkeit, El-
tern zu helfen. Die Kinderstunde 
ermöglicht bspw., dass die Eltern 
ungestört am Gottesdienst teil-
nehmen können und so geistlich 
erbaut werden. Zudem kann die 
Aufgabe der Eltern, den Kindern 
die Bibel zu lehren, von den Mit-
arbeitern ein wenig unterstützt 
werden. 
In zwei Teams organisieren wir 
derzeit eine Betreuung für die 
Kleinkinder (1-3 Jahre) und die 
älteren Kinder (ab 3 Jahren) in 
der Sonntagsschule.  
Die Kleinkindbetreuung findet un-
ten im Kinderraum der Gemeinde 
statt. Hierbei werden die Kinder 
während der Predigt und des Her-
renmahl betreut und versorgt. 
Die Mitarbeiter (Hanna-Deborah, 
Anna, Debora und Ibi) haben dar-
über hinaus aber auch die Mög-
lichkeit, die Predigt per Übertra-
gung zu verfolgen.  
In der Sonntagsschule gehen wir 
(Alex, Anna, Donata und Caro) 

anhand des Materials »Gene-
ration der Gnade« chronologisch 
am heilsgeschichtlichen roten Fa-
den durch die Bibel. Seit einigen 
Monaten üben wir in regelmäßi-
gen Abständen zu den Lektionen 
passende Lernverse zum Charak-
ter Gottes und dem Evangelium 
ein. In den kommenden Monaten 
wollen wir uns im Besonderen für 
die Zehn Gebote Zeit nehmen.  
Bitte betet… 

 für Liebe, Weisheit und Kre-
ativität für die Mitarbeiter, 
dass sie den einzelnen Alters-
stufen gerecht werden und mit 
Begeisterung über Gottes We-
sen und Geschichte erfüllt 
werden, sodass wir ein leben-
diges Zeugnis vor den Kindern 
sind.  

 für die weise Weiterentwick-
lung der beiden Betreuungsan-
gebote, bspw. Einführung von 
geistlichen Kinderliedern. 

 dass Gott durch sein Wort 
die Kinderherzen erreicht und 
errettet.  
 

Ein Dienst stellt sich vor: Der Kinderdienst  
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 für die Berufung und Zurüs-

tung weiterer Mitarbeiter. 
 dass sich auch andere Kin-

der (z.B. aus der Nachbarschaft) 
zur Sonntagsschule einladen 
lassen.  

(Philipp/Anna)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

S o selbstverständlich wie wir 
zum Atmen Luft holen, so 

selbstverständlich führen wir ei-
nen individualistischen Lebens-
stil. Dass wir diese Grundhaltung 
überhaupt eingenommen haben, 
wird uns dann bewusst, wenn wir 
Zeiten und Kulturen begegnen, 
die eine andere Sonne im Mittel-
punkt haben als das eigene Ich. 
In der westlichen Welt ist der zen-
trale Wert das einzelne Individu-
um. Das ist die Grundlage für al-
les Weitere. Aufbauende Ansich-
ten lauten: »Sei du selbst! Sei dir 
selbst treu! Finde, vertraue und 
folge nur dem Selbst!«. Das Wich-
tigste im Leben sei es, sich zu 
entfalten, sich zu verwirklichen. 
Das geht nur, wenn ich selbstbe-
stimmte Entscheidungen treffe 
und durch erbauende Erfahrun-
gen ein hohes Selbstbild erlange. 
Alles, was mir dabei hilft, wird 
angenommen; alles, was stört, ab-
gestoßen. Ein Leben ist vergeu-
det, wo man nicht sein tiefstes 
Selbst gefunden und zum Aus-
druck gebracht hat. ... 

Individualismus Per-
spektivwechsel (III) 

Die Sonntagsschule während 

des Gottesdienstes 
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… Die Fähigkeit, nur noch von und 
für sich die Welt zu bewerten, 
führt jedoch zu einem großen 
Schaden. Wir werden zu sozial 
bindungslosen und einsamen We-
sen. Von Zeit, Ort und Herkunft 
abgekapselt schweben wir herum. 
Langfristige Beziehungen sind 
schwer möglich. Wir können ei-
nander nicht mehr aushalten, ge-
schweige denn, uns in eine grö-
ßere Gruppe einordnen. 

Die radikale Reduzierung des Men
-schen auf das Einzelwesen ent-
fremdet uns voneinander. Wir 
sind nicht mehr tief in etwas Grö-
ßerem verwurzelt, sondern wir 
definieren uns nur noch von uns 
selbst her, von unseren schwan-
kenden Gefühlen, Errungenschaf-
ten und Vorlieben. So kann jede 
kleinste Kritik als ein Angriff auf 
die ganze Existenz angesehen 
werden. Wir fühlen uns in unse-
rem Sein beständig in Frage ge-
stellt und von keinen mehr rich-
tig verstanden. 

Komischerweise führt dieser Indi-
vidualismus zu einem langweili-
gen Konformismus. Egal ob in 
São Paulo, Tokio oder Moskau: 

junge, freie Menschen tragen die 
gleiche enganliegende Jeans, hö-
ren das gleiche flache Gedudel 
und schauen sich die gleichen sit-
tenlosen Netflix-Serien an. Es ist 
festzustellen: »Wir meinen, wir 
gehen unsere eigenen Wege. Aber 
die Wege, die wir einschlagen, se-
hen auf seltsame Weise aus wie 
die aller anderen.« Vielleicht lässt 
sich dazu sogar folgende Glei-
chung aufstellen: Je bindungslo-
ser ich als einzelnes Atom vor 
mich her lebe, desto einfacher 
lasse ich mich wieder neu für eine 
größere Sache manipulativ ein-
spannen. 

Wenn wir uns von der Bibel die-
sem Thema nähern, dann wird 
deutlich, dass das Individuum 
und das Kollektiv keine Gegens-
ätze sein müssen, sondern sich 
fruchtbar vervollständigen, dann, 
wenn wir den Weg des Schöpfers 
einschlagen. Wir sollen erkennen: 
Ich bin als ein einzelnes Geschöpf 
ein vollständiges Ganzes und 
gleichzeitig bin ich auch Teil ei-
nes größeren Ganzen, wobei die-
ses dann mehr ist als die Summe 
seiner einzelnen Teile. Es ist ein  
neues Ganzes. So beten wir bspw. 
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 den Allmächtigen als Einzelne an 
(in der stillen Kammer) und als 
ein Volk Gottes (im Gottesdienst). 
Diese beiden Anbetungsformen 
müssen nicht in Konkurrenz zuei-
nander stehen, sondern können 
sich gegenseitig anfachen und 
verstärken. 

Das ist möglich, da nach der Be-
kehrung des Christen die Persön-
lichkeit nicht ins Nirwana aufge-
löst wird. Sie wird vielmehr er-
neuert. Durch den Glauben haben 
wir geistlich Anteil an Jesu Tod – 
unser altes, verdorbenes Selbst 
stirbt – und wir haben Anteil an 
seiner Wiedergeburt – wir bekom-
men ein neues Ich mit einem 
funktionierenden Herzen. So kön-
nen wir nicht nur uns selbst innig 
lieben, sondern auch wirklich Gott 
und unsere Mitmenschen. 

Ein Nachfolger Christi kümmert 
sich weiterhin um sich selbst. Er 
geht seinen eigenen Angelegen-
heiten nach, die Gott ihm zuteilt 
(= gesunder Individualismus). Da-
bei bleibt er aber nicht stehen. Es 
geht nicht mehr nur um den eige-
nen Nutzen. Es muss vor allem 
und zuallererst um Christus ge-

hen! Für ihn zu leben, seine Liebe 
neu anzunehmen und dann auch 
weiterzugeben, dazu wurden wir 
befreit. Und so entfaltet sich der 
einzelne Mensch in der Interakti-
on zu seinem Gott und zu seinen 
Mitmenschen (= gesunder Kollek-
tivismus). 

Christus hat am Kreuz von Golga-
tha die wichtigste Gemeinschaft 
weltweit, die Kirche, gegründet. 
Die Gemeinde steht gegenwärtig 
für seinen Leib (Eph 1,22-23; Kol 
1,18). Der einzelne Gläubige steht 
in der Verbundenheit mit Jesus 
und kommt dadurch in die Ge-
meinschaft zu anderen Christen. 
Dort kümmert er sich um seine 
Glaubensgeschwister und emp-
fängt auch für sich selbst die nö-
tige Hilfe. In der alltäglichen Pra-
xis ist das noch alles andere als 
perfekt. Aber eben gerade durch 
schwierige Charaktere können wir 
lernen, uns nicht nur aus dem 
Weg zu gehen, sondern einander 
mit Gottes allmächtiger und 
durchbrechender Liebe zu verge-
ben und anzunehmen. So wächst 
der einzelne Gläubige und so 
wächst der ganze Leib (Eph 4,7-
16). (Philipp) 
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GEMEINDE WELTWEIT 

I n den letzten Teilen dieser Rei-
he ging es darum, wie wir Kon-

takte zu ungläubigen Menschen 
aufbauen und über unseren Glau-
ben reden können. Diesmal soll es 
darum gehen, wie wir richtig mit 
Ungläubigen umgehen, um ein 
Zeugnis zu sein. 

Der Kultur anpassen 
Den meisten Christen ist bewusst, 
dass wir uns als Gläubige von den 
Sünden der Welt abgrenzen soll-
ten. Manchmal wird dabei verges-
sen, dass es ein ebenso biblisches 
Prinzip ist, sich der Kultur anzu-
passen, um Menschen aus der 
Kultur für Jesus zu gewinnen. 
Paulus schreibt dazu: »Den Juden 
bin ich wie ein Jude geworden, 
um Juden zu gewinnen. Unter de-
nen, die sich an das Gesetz hal-
ten, lebe ich nach Moses Gesetz 
[...], nur um sie zu gewinnen. Bei 
Menschen, die dieses Gesetz nicht 
kennen, lebe ich nicht nach dem 
Gesetz, um sie für Christus zu ge-
winnen [...]. Den Schwachen bin 
ich wie ein Schwacher geworden, 
um die Schwachen zu gewinnen. 

 Ich bin allen alles geworden, um 
unter allen Umständen wenigs-
tens einige zu retten.« (1Kor 9,20
-22) Auf seinen Missionsreisen 
reiste Paulus durch verschiedene 
Regionen mit ganz verschiedenen 
kulturellen Hintergründen. Er ver-
suchte dabei, sich so weit wie 
möglich anzupassen, um keine 
unnötigen Hindernisse zwischen 
sich und den Menschen aufzubau-
en. Timotheus ließ sich als Be-
gleiter von Paulus sogar extra be-
schneiden, um den Juden kein 
Anstoß zu sein (Apg 16,3). Auch 
Jesus selbst passte sich an, indem 
er Mensch wurde und die Verhal-
tensweisen der damaligen jüdi-
schen Kultur übernahm. 
Der Missionar Hudson Taylor evan-
gelisierte im 19. Jahrhundert in 
China. Während vorherige Missi-
onare sich häufig von der chinesi-
schen Kultur abgrenzten, war Tay-
lors Motto: »Sprich ihre Sprache, 
trage ihre Kleidung, iss ihr Essen«. 
Durch seine Anpassung an die 
Kultur war sein Zeugnis sehr er-
folgreich, sodass sich viele Chine-
sen bekehrten. 

Evangelisation - Zeugnis für Ungläubige sein (IV) 
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EVANGELISATION 

 Es ist gut, wenn wir uns fragen, 
wie wir in unserer Kultur Brücken 
zu den Menschen aufbauen kön-
nen. Ich persönlich konnte oft 
Beziehungen zu Menschen auf-
bauen durch ein gemeinsames In-
teresse am Musikmachen. In mei-
nem Chor konnte ich in den letz-
ten Jahren auf diese Weise einige 
Kontakte aufbauen. Diese Freun-
de lade ich dann auch zu mir 
nach Hause zu Film- oder Spiele-
abenden ein. So haben wir dann 
mehr gemeinsame Aktivitäten und 
ich kann die Freunde besser zu 
christlichen Veranstaltungen, ei-
nem apologetischen Filmabend   

oder einem Bibelstudium einladen. 
Wir sollten uns auch fragen, wo 
wir Hürden zwischen uns und un-
seren Mitmenschen aufbauen. Gibt 
es Dinge, die wir tun, die biblisch 
nicht notwendig sind, durch die 
wir uns aber von den Nichtchris-
ten abgrenzen? Dabei sollten wir 
auch unnötige Streitfragen ver-
meiden. Bei vielen nichtchristli-
chen Freunden halte ich bei-
spielsweise meine politischen 
Ansichten oft zurück, um Kontro-
versen, die nicht zum Glauben 
hinführen, zu vermeiden. 

Auf den einzelnen Menschen 
eingehen 

Es gibt nur ein wahres Evangeli-
um, durch das jeder Mensch ge-
rettet wird. Das Evangelium ver-
ändert sich nicht. Wir sollten 
aber die Art und Weise, wie wir 
Menschen dorthin führen, an den 
einzelnen Menschen anpassen.  
Paulus predigte unter ganz unter-
schiedlichen Gruppen von Zuhö-
rern. Er redete dabei immer so, 
dass die jeweilige Zuhörergruppe 
ihn verstand. In Antiochia sprach 
Paulus in einer Synagoge zu Ju-
den, die bereits an den biblischen 
Gott und das Alte Testament 
glaubten. In seiner Predigt begann 
Paulus mit der jüdischen Ge-
schichte im Alten Testament und 
erklärte dann, wie sich die Ver-
heißung an David in Jesus Chris-
tus erfüllte (Apg 13,16-41). 
Ganz anders war Paulus Predigt, 
als er zu den Griechen in Athen 
sprach (Apg 17,22-31). In der heid-
nischen Kultur glaubte man nicht 
an den biblischen Gott, sondern 
an viele Gottheiten. Paulus ent-
deckte in der Stadt eine Götzensta-
tue, die »dem unbekannten Gott« 
geweiht war. Dies nahm er als ... 
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GEMEINDE WELTWEIT 
… Ansatz, um den Athenern vom 
„unbekannten Gott“ zu erzählen. 
Er begann dann bei der Schöp-
fung der Welt und erklärte den 
Menschen, wer Gott ist, dass er 
die Welt richten wird und dass 
„ein Mann“ dafür von den Toten 
auferstanden ist. Dabei benutzte 
er keine Bibelverse, sondern zwei 
Zitate von griechischen Dichtern. 
Das Evangelium, auf welches er 
die Menschen hinweisen wollte, 
war das Gleiche, doch er erklärte 
es dieser Zuhörerschaft ganz an-
ders als den Juden, damit sie es 
richtig verstehen konnten. 
Auch Jesus sprach immer so, dass 
die einzelnen Menschen seine Bot-
schaft verstanden. Einmal fragte 
ihn ein reicher junger Mann, was 
er tun müsse, um das ewige Le-
ben zu bekommen. Jesus erklärte 
ihm nicht gleich die gute Nach-
richt, sondern sah, dass dieser 
Mann zuerst erkennen müsse, 
dass er verloren ist und nicht auf 
seinen Reichtum vertrauen kann. 
Daher befahl er ihm, Gottes Ge-
bote einzuhalten und seinen 
Reichtum aufzugeben, woraufhin 
der Mann traurig von Jesus weg-
ging (Mt 19,16-22). Jesu Botschaft 

war nicht, dass man all seinen 
Besitz verkaufen muss, um das 
ewige Leben zu haben: Er sah das 
geistliche Problem dieses Mannes 
und wollte ihn einen Schritt wei-
ter zum Evangelium führen. 
In gleicher Weise sollten auch wir 
uns überlegen, wie wir unsere 
nichtchristlichen Freunde auf dem 
geistlichen Niveau, auf dem sie 
gerade sind, abholen und einen 
Schritt weiter zum Evangelium 
führen können. Was glauben sie? 
Was ist ihre Weltanschauung? 
Warum haben sie diese? Was be-
wegt sie? Was hindert sie daran, 
an Gott zu glauben? Was hindert 
sie daran, der Bibel zu glauben? 
Bei atheistischen Freunden, die 
bisher noch gar nicht an Gott 
glauben, fange ich normalerweise 
den »Missionsprozess« damit an, 
dass ich ihnen Argumente für 
Gott zeige. Wenn Leute bereits an 
Gott glauben, kann man ihnen er-
klären, warum sich Gott in Jesus 
und in der Bibel den Menschen 
geoffenbart hat. Wenn jemand 
davon ausgeht, dass Jesus Gottes 
Sohn ist, aber noch nicht wirklich 
das Evangelium verstanden hat, 
dann kann man ihm zeigen, was 
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Regelmäßige Veranstaltungen:  
 
Sonntag:   Gebetskreis               09:00  
     Gottesdienst               10:00     
     (mit Herrenmahl & gem. Mittagessen an jedem 2. Sonntag  
                            im  Monat)  
Dienstag:   Bibelkreis                19:00 Uhr    
Freitag:   Junge-Erwachsenen-Treff 18:00 (alle zwei Wochen) 
Samstag:  Seniorentreff       nach Absprache (monatlich) 
 
Bleib auf dem Laufenden: www.bibelgemeinde-halle.de/termine. 
 
 

genau Jesus eigentlich gelehrt 
hat. 
Einmal besuchte mich ein atheis-
tischer Freund. Er erzählte mir 
von verschiedenen Problemen in 
seinem Leben. Dann sagte er mir, 
dass es ihn schon oft belastet hat, 
dass das Leben so sinnlos scheint. 
Ich zeigte ihm ein christliches You-
Tube-Video, in welchem es da-
rum ging, dass ein Leben ohne 
Gott letztendlich sinnlos ist. Er 
konnte dem Video voll zustim-
men und wir unterhielten uns 
noch eine Weile über Gott und 
verschiedene Argumente für sei-
ne Existenz. 

Damit wir wissen, wo unser Ge-
sprächspartner geistlich steht, ist 
es sehr wichtig, ihn gut zu ken-
nen. Dazu empfiehlt es sich, ihm 
Fragen zu stellen zu seiner Welt-
anschauung und wie er zu dieser 
gekommen ist. Seit ein paar Mo-
naten treffe ich mich regelmäßig 
mit zwei Zeugen Jehovas, um 
über den Glauben zu sprechen. 
Während der ersten paar Treffen 
habe ich sie sehr ausführlich über 
ihre theologischen Ansichten 
ausgefragt. Dadurch konnte ich 
sehen, was die entscheidenden 
Unterschiede in unserem Glauben 
sind, über die wir seitdem reden. 
 (Markus)  
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LESEEMPFEHLUNG 

E s gibt wohl keinen Christen, 
der nicht schon die Erfah-

rung gemacht hat, dass andere 
Menschen den christlichen Glau-
ben ablehnen, weil sie ihn für un-
wissenschaftlich, unlogisch oder 
irrational halten. Daher wird es 
immer wichtiger, dass wir wissen, 
wie wir Nichtchristen zeigen kön-
nen, dass es sehr gute logische 
Argumente für unseren Glauben 
gibt. Sehr dankbar bin ich daher 
für die Erscheinung des Buches 
»Kein Gott ist auch keine Lösung 
– Tipps für deine Gespräche mit 
Nichtchristen« von Markus Voss. 
Dieses Buch erklärt, wie wir auf 
einfache Art und Weise anderen 
Menschen die Beweise für den 
christlichen Glauben vermitteln 
können. 
Der Autor beginnt mit der Frage, 
warum es so wichtig ist, ob Gott 
überhaupt existiert und welche 
Weltanschauung die richtige ist. 
Dann zeigt er auf, warum wir 
Christen anderen Menschen un-
seren Glauben und die Argumen-
te dafür erklären sollten.  

Im anschließenden Hauptteil 1 
werden zehn Argumente für den 
Glauben an Gott angeführt. Dabei 
geht es um Nahtoderfahrungen, 

die erfüllten Prophezeiungen in 
der Bibel, die Existenz des Bösen, 
die höher entwickelten Lebewe-
sen, die Entstehung des ersten Le-
bens, das menschliche Bewusst-
sein, die DNA und die Feinabstim-
mung der Naturkonstanten, die 
fehlenden Außerirdischen und die 
Entstehung des Universums. All 
diese Dinge, die wir in der Welt 
und in uns beobachten können, 
weisen auf die Existenz Gottes 
hin. Der Autor erklärt dabei im-
mer zuerst ein Thema und zeigt 
dann auf, warum der biblische Gott 
die beste Erklärung für die Fakten 
ist. In diesem Zusammenhang wird 
auch dargestellt, wie wir auf ver-
schiedene Gegenargumente im Zu-
sammenhang mit Gott und Reli-
gion eingehen können. 
Im Hauptteil 2 geht es darauf auf-
bauend um die Frage, warum aus-
gerechnet der biblische Gott bzw. 
die biblische Weltanschauung die 

 Kein Gott ist auch keine Lösung - Tipps für deine 
Gespräche mit Nichtchristen 
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richtige sein soll. Dabei wird vor 
allem gezeigt, warum wir histo-
risch wissen können, dass Jesus 
wirklich gelebt hat, gestorben und 
von den Toten auferstanden ist, 
was der Kern des christlichen 
Glaubens ist. Außerdem stellt der 
Autor auch dar, wie die Evangeli-
en der Bibel geschrieben worden 
sind und warum wir ihnen ver-
trauen können. Dabei wird auch 
wieder auf einige Gegenargumen-
te von Atheisten eingegangen. An-
schließend wird noch die Botschaft 
von Jesus, das Evangelium, er-
klärt. 
Abgerundet wird das Buch mit ei-
ner kurzen Zusammenfassung des 
ganzen Buches, die sich gut eig-
net zum schnellen Nachschauen 
oder Auswendiglernen der Argu-
mentationen. Der Autor gibt hier 
auch noch Tipps für Gespräche 
mit Nichtchristen. 
Was ich an Markus Voss‘ Buch 
sehr schätze, ist der sehr lockere 
Sprachstil. Selten habe ich ein 
apologetisches Buch gelesen, das 
so stichhaltig argumentiert und 
dabei doch so leicht zu lesen ist. 
Es ist daher auch insbesondere für 
Jugendliche geeignet. Das Buch 

ist außerdem relativ kurz und 
kompakt geschrieben, sodass es 
auch Leuten gefallen wird, die 
sonst nicht sehr viel lesen. 
Insgesamt halte ich die darge-
stellten Argumente für sehr über-
zeugend und auch biblisch fun-
diert. An einigen wenigen Punk-
ten hat der Autor jedoch eine an-
dere theologische Position als ich 
persönlich und wir als Gemeinde 
sie vertreten. So hält Markus Voss 
beispielsweise eine theistische 
(gottgesteuerte) Evolution vom 
Tier zum Menschen für möglich. 
Wie bei jedem christlichen Buch 
bleibt es dem Leser auch hier 
nicht erspart, alles zu prüfen und 
das Gute zu behalten (1Thess 
5,21). 
Ich kann das Buch jedem empfeh-
len, der mit Nichtchristen Ge-
spräche über den Glauben führen 
und dafür mit guten Argumenten 
ausgerüstet werden will. Aufgrund 
der leichten Verständlichkeit wür-
de ich es auch jedem, der sich zur 
persönlichen Glaubens-stärkung 
mit den Beweisen für das Chris-
tentum auseinandersetzen möch-
te, als Einstiegsbuch empfehlen. 
(Markus) 



 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

»Zerreißt eure Herzen und nicht eure Kleider,  
und kehrt um zu dem HERRN, eurem Gott;  

denn er ist gnädig und barmherzig,  
langmütig und von großer Gnade,  

und das Übel reut ihn.« 

(Joel 2,13) 


